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(3s ist dies eine der ansprechendsten Erscheinungen unserer Vogel-
welt. Das blitzende gelbe Auge, der schmale Schlangenkupf init seinen
herrlichen Nackenfedern, der schlanke mähnige Hals nnd die Vrust,
sein lichtchamoisfarbiges, zerschlissenes Gefieder zeichnen ihn von allen
seiner Sippe aus. Dem Geschlecht nach ein Männchen, bestand sein
Mageninhalt ans Fischresten und Individuen der Myriovuden, Eru-
staceen, Hudrometra nnd Arachniden; seine Maße waren folgende:

Totallänge 501 «m
Breite 72 0 „
Flügellänge 300 „
Schnabellänge 8!) „
Stoßlänge 7'6 „

30. April. Eine Kornweihe, <üii«u8 <ü̂ an6U8, 6. I^)^a,i'3li8,
Völkerinarkt. Als Magen-, resp. Kropfinhalt konnte ich zwei ziemlich
starke Kücken des Haushuhncs cunstatieren.

Mitte April wurde ein Flußnferläufer
in der Nähe Klagenfurts erlegt.

Am 5. Mai erhielt ich einen Purpurrciher
Weibchen, aus Hirt.

Nach F. C. Kellers „Oi'niä 0a,-iu«,ia6", pa^. 212, Alinea 4, ist
er hierzulande nicht heimatberechtigt, ich hege aber die Vermuthnng
und — hoffe auch die Gewißheit erbringen zu können —, dass er hier
brütet.

6. Mai. Ein Wachtelkönig, <üi-6x i>vllt,6ii8i8 1^., Althofen.
U. Mai. Zwei Stücke Kainpfschnepfen, auch Kampfhahn genannt,

HluenLteö i'NFuax Iv,, uon Seebach bei Villach; sehr selten.
11. Mai. Einen Storch, Oiooniu, n.11)li 1^., Silberegg.
11. Mai. Einen Zwergreiher ^.väsa, minnt«, 1 .̂̂  ans Hirt.
14. Mai. Einen Storch, (üicani'u, «.Idu. I.., aus St. Veit.
28. Mai. Einen Wespenbussard, Vienenfalke, ?6i-ni8 a,inv0i'U8 1^.,

von Völkermarkt. A n t o n Z i f f e r e r ,
Thierpräparator.

Einiges über Miurikry.
Man braucht kein zclotischer Anhänger derZweckmäßigkeitsthcorie

in der Natur zu sein, um nicht mit aufrichtiger Bewunderung die
subtilen und geeigneten Hilfsmittel, welche die Zeugung ihren Ge-
schöpfen auf den Lebensweg mitgegeben hat, den „stampf ums Dnsein"
zu bestehen, anzuertennen.
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Eines dieser Hi l fsmit tel ist die Mimikry, das ist — nach W a l l a c e
und B a t e s — d i e Anpassung des Individuums an die localen Verhält-
nisse in Farbe, Form, Bewegung, Geruch und Geschmack als Schutz-
waffe gegen natürliche Feinde.

Diese Anpassung finden wi r von der nieder» Thierwclt ange-
fangen bis hinauf zu den höchst entwickelten Indiv iduen in mehr oder
»linderem Maße, ja selbst der Mensch fügt sich in gewissen Fällen der
Anpassung an seine Umgebung. Das Kleid der Wüstenthiere ist der
Farbe des Sandes vollkommen assimiliert. Um Beispiele solcher
Nuancierungen anzuführen, finden wir , dass der Lome der Verberei
ganz verschieden gefärbt ist vom Löwen in Central-Afrika, die Gazolle
der ebenen Sahel im Westen verschieden von jener ist, welche die
vollere Libysche Wüste bewohnt. Das bnnte Fell der erotischen Katzen,
die leuchtenden Farben der Papageien, Fasanen, Pfauen, Kolibris :c.
passen in keinen andern Nahmen, als in den der sonnendurchleuchteten
Tropcnwälder mit ihren ungezählten farbenprächtigen Orchideen,
Salinecn, Lianen :c.

Die buntfarbigsten Fische, leuchtenden Quallen, Aktmücn :c.
finden sich in den tropischen Meeren vereint mit ebensolchen Korallen
und Pflanzen. Näher liegend für uns sind Beispiele von Mimikry,
die wi r täglich beobachten können. Gewisse Schmetterlinge, z. V. die
Pierida, ziehen Vortheil aus der Anpassung oder besser Nachahmung
der von allen Insectenfressern wegen ihres Geschmackes gefürchtcten
Helikoniden. I m allgemeinen haben die Käfer, Schmetterlinge, Glas-,
flügler :c. 2c. die Farbe und Forin ihrer Umgebung und suchen sich
so vor ihren natürlichen Feinden, den Vögeln und dem Menschen, zu
schützen. I n ganz auffallender Weise zeigen dies die Ordensbänder,
OlitocHiaö, deren Vorderflügelfarbe den Ninden, bemoosten Steinen
und Zaunvfählen vollkommen gleicht.

Der Vrombeerschimmer, 6Ä8ti'0MeIi3, i 'udi, gleicht einem hängen-
den Blatte der Pflanze, von der er seinen Namen hat.

Eine ganz ausgesprochene Mimikry repräsentiert das wandelnde
B l a t t ? K M i u u i »ieoitoliuiu aus der Familie der 1'da,8miäa,6 Lorv.,
der Stab- oder Gespenstheuschrecken, dessen Hinterleib und Flügeldecken
Ähnlichkeit mit Blättern haben. Weiters wären erwähnenswert die
italienische Stabheuschrecke, I3a,oi1w8 Ito88Ü und Hant ig religiös«.,
die Gottesanbeterin. Ebenso interessant gestaltet sich die natürliche
Anpassung in der Vogelwelt, welche zu beobachten wi r selbst Gelegen-
heit haben. Die polaren Thiere sind, wie jeder Naturforscher weiß.
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volllommen ihrer Umgebnng angepasst. Abgesehen vom Eisbären
!_1î ul> tIü>,N!>^lN'eto8, vom Eisfuchs, Vu1i>0« il i^'UMu, Polarluchs, I^ 'ux
1,ui'0!ll!8, «t«, wollen nur die nordischen V ö g e l betrachten. A l l die
Taucher, die Möuen, Lummen, Enten, Hühner, Fringülidcn gleichen
im Sommerkleid de»^ i:ordifcheil Boden, iin S in te r dein Schneekleide
ihrer Heimat. Wenn wir als eifrige Naturbeobachter das Glück habe»,
eine führende Henne des Nebhuhn, ?«i<Iix oinors:», 1^., der Wachtel,
«üowruix <Il»,«t,i1)^onn.N3 iin Felde oder des Haselhuhns, ^an l^ iü .
8^1vekt,i'i8 ^.NuF«u, zu begegnen, so wird die Alte, sich flügellahm
stellend, klagend abstreichen, die Kücken aber sich durch Niederdrücken
ans den Boden und ans die Unebenheiten desselben dem Befchauer
unsichtbar machen, und jedes Suchen wäre vergeblich. Das Kleid der
Kücken geht in die Farbe des Bodens über. DieLerche, / ^mu l l i arvunzi^I^.,
mit ihrem Nest nnd den Jungen findet nur ein geübtes Kennerauge
ans dein gleichfarbigen Vodcn. Noch ausdrucksvoller repräsentiert sich die
Mimikn) bei den Thieren, welche ihr Anpassnngsuermögen sogar der
Jahreszeit entsprechend bekunden. Begegnen wi r im Summer auf einer
Alpe dem Schneehuhn, I ^ F U M g nintu8 I^«»,«n., so werden w i r es
infolge seiner Färbung kaum von der es umgebenden Gesteinsmasse
unterscheiden. Es hat sich wohlbewusst seines mit dem Voden homo-
genen Kleides unsichtbar gemacht. Der Adler gleitet ohne Flügelschlag
über seine früher eräugte, nunmehr spurlos verschwundene Beute, einen
heiseren Schrei des Verdrusses ausstoßend, durch die trustallhelle Alpen-
luft. Kommt der Winter mit seinen Schneestürmen in unsere Berge
nnd überkleidet die Alpenmatten und Schroffen mit einem blendend
weißen Mantel, dam: wird der Hochgcbirgsjäger zuweilen auf ein
weißes Huhn treffen — es ist dasselbe Schneehuhn, das im Sommer
dem spähenden Auge des kühnen Räubers auf der Steinhalde ent-
gangen ist und jetzt die Farbe des Schnees angenommen hat, seinen
Verfolgern zu entgehen. Dasselbe Beispiel intensiverer Farbenwand-
lung finden wi r beim Hermelin, HI. Li-min0«,; auch beim Schneehasen,
I^6M8 va i ' i a iM», dem Polarfuchs, Vuli iL«, i». I^l,^oM8 1^., welche
eine ähnliche Verfärbung wie das Schneehuhn mitmachen. So gäbe
es noch so manche Beispiele wie diese, ja man kennt sogar Fälle, dass
ans ihrer Heimat in andere Gegenden «erpflanzte Thiere sich mehr
nnd mehr ihrer Umgebung aceomnwdierten. Huldigt doch der Jäger,
wenn er auf die Jagd geht, den Gesetzen der Mimikry, der Anpassung
seines Kleides an den Wald. A n t o n Z i f f e r er
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